
des Antisemitismus, die sıch ırgendeiner Zeit un!: VO  —_ zu  3 Dialog. Unsere beiden Tradıtionen sınd miteinander
irgend jemandem die Juden gerichtet haben« verwandt, dass S1E voneiınander Kenntnıiıs nehmen MUS-
Nostra actale, 4 Die »Richtlinien un Hınwelise« erläu- SENMN. Man ImMuss gegenseltige Kenntnis auf allen Ebenen
tern dies: » Die geistlichen Bande un: die historischen Be- fördern Insbesondere 1iNUu8S5 an peinliche Unkenntnis der
ziehungen, die dıie Kirche mit dem Judentum verknüpfen, Geschichte un der Tradıtionen des Judentums teststel-
verurteilen jede Orm des ÄAntısemitismus un der Diskri- en; NUur die negatıven un oft Aspekte dessel-
minlerung als dem Gelst des Christentums widerstreitend, ben scheinen ZU allgemeinen Schulsack vieler Christen
WIE S1E Ja bereits aufgrund der Würde der menschlichen gehören.
Person un!: für sich verurteılt sind« (Eileitung). Dem wollen diese Hıinweise abhelten. So wird leichter

se1in, den Text des Konzils un dıe »Rıchtlinien un Hın-
VIL Schluss WE1SE« getreulich in die Praxis umzuseizen

Die relig1öse Unterweisung, die Katechese und die (Maı Johannes Kardınal VWiıllebrands, Präsident
Predigt mussen nıcht NUuLr5 Objektivität, Gerechtigkeit Pierre Duprey, Vizepräsidentun: Toleranz erziehen, sondern ZU Verständnıis un orge Meyıa, Sekretär

Kommentar dem VO der Vatıkanıschen Kommıissıon Junı 1985
veröffentlichten Dokument ber Juden und Judentum
Von Dr Ehrlich
ÄAm 4. November 985 hat apst Johannes Paul IT. 1mM eigene Identität, dıe dıe Kirche neben dem Judentum
Vatıkan 1ne Delegation der wichtigsten jüdischen (Ir- besitzt.
ganısatıonen empfangen, mit ıhnen gemeinsam das Seit der Konzilserklärung im Jahre 965 hat der Vatikan

WEe1 weıtere Dokumente veröttentlicht: » Die Richtlinien«20-Jahre-Jubiläum der rklärung » Nostra QELALE« be-
gehen, der Deklaration des V atiıkanıischen Konzils, die (1975) und die »Notizen« (1985) Beide Texte haben dıe
die Beziehungen zwıschen der katholischen Kırche und Aufgabe, dıe Konzilserklärung praktikabel gestalten,

In den verschiedenen Bereichen des kirchlichen Le-den Juden auf ine nNneue Basıs stellen sollte.
Der aps versucht Nnun In seINer Rede die Jüdische De- bens Z.U[C Anwendung bringen. Das 1Im Junı 985 publi-
legatıon 1INe Von Zwischenbilanz zıehen, w as in zierte Dokument richtet sich VOITI allem Prediger und
diesen Jahren erreicht worden 1st. Der apst bezeich- Religionslehrer. In diesem lext tindet sıch ın In1-
net die Konzilserklärung als »epochegestaltend«; $1E habe SCH Kapiıteln 1In€e zutreffende Darstellung des dem Neuen
die Beziehung zwischen der Ki_1_'che und dem jüdischen Testament zeitgenössischen Judentums. In diesen ÄUSSC-

verändert un ine NECUE eingeleitet. In diesem NSCH können Juden siıch wiedererkennen, SIE enthalten
Zusammenhang ste Johannes Pau! 11 fest, dass die Kır- nıchts, w a5 dem Geiste, der Lehre oder der Praxıs des
che grundsätzlıch bereıit sel, hre Haltungen verändern Judentums widerspricht. Dem apst geht 6 also durchaus
und redivieren, SOWwelt hre eıgene Identität davon darum, 2Uu$ der VO:  ”3 ıhm aufgezeigten »heiligen« Famıilien-
nıcht betroffen würde. beziehung »praktische Konsequenzen« ziehen. In
Dıiıese Beziehung zwischen Juden und Kırche bedart einer diesem Sınne möchte Johannes Pau! [L., dass diese VO  3

Begründung. Der apst sieht ein geistiges „»Band« Z W1- der Kiırche veröffentlichten Texte dazu diıenen, » Re-
schen der Kiırche un: den Nachkommen Trahams Die- spekt, Wertschätzung un le füreinander fördern«,
SsSCs »Band« versuchte die Konzilserklärung erläutern. zuma| »CGott sSein olk nicht verworten hat« (Ps 4, 14;
Welcher 1st. Nu.  an dieses »Band«? Der apst versucht in Röm 11,
seliner Ansprache 1ne NEUEC Deutung, indem meint, Daraus folgt, dass jede Form des AÄAntisem:t1ısmus AUSSC-
handle sıch hier ıne wirklıche »Famıilie«, 1NnNEe Bezie- rofitelt werden 1110U55,. Man solle vielmehr ın positivem Sınn
hung, »die WIr alleın miıt dieser relıg1ösen Gemeinschaft dafür SOISCN, dass arl nıcht EeTrst entstehen kann, indem
besitzen«. Das edeute nicht, dass die Kırche eiwa miıt INan sıch in geschuldetem Respekt egegnet, die Identität
dem Islam nıcht auch Beziehungen unterhalte. och das des andern achtet. Im übrigen se1 dies vielen ÖOrten
»Band«, das S1E mıt den Juden hat, könne vielmehr als schon der Fall
ein »heiliges« bezeichnet werden; rühre 2AUS dem Juden hatten die un Weıse kritisiert, WIE in den
Mysterium her, das (jottes Wıllen Eentstammı«t. Jüngst veröffentlichten »Notizen« der Holocaust ın einem
Wır stehen mıt dieser Deutung des Papstes VOIL einem sehr lapıdaren un erst noch unklaren Satz erwähnt worden
interessanten Phänomen. Dieser als konservatıv be- ist. Daher kommt offenbar der apst auf diesen Komplex
kannte Johannes Pau! 1E geht in seinen Ausserungen über In seiner Rede zurück. FEr tordert die Katholiken auf, dıe
Juden un Judentum welıter als die melsten anderen Auto- Tietfe des Problems ergründen, das die Äusrottung VO  3
rıtäten seiner Kırche, die nach Auschwitz den Antısemitis- vielen Miıllıonen VO  _ Juden edeutet. Katholiken m}  en
11U85 ZWAaTl alle ablehnen, aber schwer haben, dem Ju auch über die Wunden 1 EWwuUusstseln der Jjüdischen (J6-
dentum theologisch gerecht werden un: ıhm dıe ıhm meinschaft nachdenken, welche durch den Holocaust ENL-
zukommende Würde belassen. Der aps scheint hier standen sınd. Im übrigen sel auch inNne theologische Über-
offenbar keinerle!l menschliche und theologische Schwie- legung notwendig. Dieser letzte Satz kann Ja ohl L1UT be-
rigkeiten haben hne nuch L1UT im geringsten irgend- deuten, Katholiken mögen darüber nachdenken, welchen
einen Missionsanspruch nzumelden, sieht ıne Verbin- Anteil ine alsche Theologie der Judenfeindschaft 1m
dung zwıischen Christentum und Judentum, die 2U8 dem Laute der Jahrhunderte hatte. Diesen Gedanken hat der
Innern beider Religionen SLaMML, aus dem, was a ls apst übrigens bereıts trüher ausgedrückt.
»(Jottes Wort« bezeichnet, un beide einer Famlılıie VOelI- Johannes Pau!l I[®. trıtt ftür theologische Gespräche ZW1-
einigt, ohne dabei die Unterschiede verwischen, dıe schen Juden und Katholiken e1n, ohne lgnorıeren, dass

des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von 
irgend jemandem gegen die Juden gerichtet haben« 
(Nostra aetate, 4). Die »Richtlinien und Hinweise« erläu-
tern  dies:  »Die geistlichen Bande und die historischen Be-
ziehungen, die die Kirche mit dem Judentum verknüpfen, 
verurteilen jede Form des Antisemitismus und der Diskri-
minierung als dem Geist des Christentums widerstreitend, 
wie sie ja bereits aufgrund der Würde der menschlichen 
Person an und für sich verurteilt sind« (Einleitung). 

VII. Schluss 
27. Die religiöse Unterweisung, die Katechese und die 
Predigt müssen nicht nur zu Objektivität, Gerechtigkeit 
und Toleranz erziehen, sondern zum Verständnis und 

zum Dialog. Unsere beiden Traditionen sind miteinander 
so verwandt, dass sie voneinander Kenntnis nehmen müs-
sen. Man muss gegenseitige Kenntnis auf allen Ebenen 
fördern. Insbesondere muss man peinliche Unkenntnis der 
Geschichte und der Traditionen des Judentums feststel-
len; nur die negativen und oft verzerrten Aspekte dessel-
ben scheinen zum allgemeinen Schulsack vieler Christen 
zu gehören. 
Dem wollen diese Hinweise abhelfen. So wird es leichter 
sein, den Text des Konzils und die »Richtlinien und Hin-
weise« getreulich in die Praxis umzusetzen. 
(Mai 1985) Johannes Kardinal Willebrands, Präsident 

Pierre Duprey, Vizepräsident 
Jorge Mejia, Sekretär 

B Kommentar  zu  dem von der Vatikanischen Kommission am 25. Juni 1985 
veröffentlichten Dokument über Juden und Judentum 

Von Dr. E. L. Ehrlich 

Am 4. November 1985 hat Papst Johannes Paul II. im 
Vatikan eine Delegation der wichtigsten jüdischen Or-
ganisationen empfangen, um mit ihnen gemeinsam das 
20-Jahre-Jubiläum der Erklärung »Nostra aetate« zu be-
gehen, der Deklaration des 2. Vatikanischen Konzils, die 
die Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und 
den Juden auf eine neue Basis stellen sollte. 
Der Papst versucht nun in seiner Rede an die jüdische De-
legation eine Art von Zwischenbilanz zu ziehen, was in 
diesen 20 Jahren erreicht worden ist. Der Papst bezeich-
net die Konzilserklärung als »epochegestaltend«; sie habe 
die Beziehung zwischen der Kirche und dem jüdischen 
Volke verändert und eine neue Ära eingeleitet. In diesem 
Zusammenhang stellt Johannes Paul II. fest, dass die Kir-
che grundsätzlich bereit sei, ihre Haltungen zu verändern 
und zu redivieren, soweit ihre eigene Identität davon 
nicht betroffen würde. 
Diese Beziehung zwischen Juden und Kirche bedarf einer 
Begründung. Der Papst sieht ein geistiges »Band« zwi-
schen der Kirche und den Nachkommen Abrahams. Die-
ses »Band« versuchte die Konzilserklärung zu erläutern. 
Welcher Art  ist nun dieses »Band«? Der Papst versucht in 
seiner Ansprache eine neue Deutung, indem er meint, es 
handle sich hier um eine wirkliche »Familie«, eine Bezie-
hung, »die wir allein mit dieser religiösen Gemeinschaft 
besitzen«. Das bedeute nicht, dass die Kirche etwa mit 
dem Islam nicht auch Beziehungen unterhalte. Doch das 
»Band«, das sie mit den Juden hat, könne vielmehr als 
ein »heiliges« bezeichnet werden; es rühre aus dem 
Mysterium her, das Gottes Willen entstammt. 
Wir stehen mit dieser Deutung des Papstes vor einem sehr 
interessanten Phänomen. Dieser sonst als konservativ be-
kannte Johannes Paul II. geht in seinen Äusserungen über 
Juden und Judentum weiter als die meisten anderen Auto-
ritäten seiner Kirche, die nach Auschwitz den Antisemitis-
mus zwar alle ablehnen, es aber schwer haben, dem Ju-
dentum theologisch gerecht zu werden und ihm die ihm 
zukommende Würde zu belassen. Der Papst scheint hier 
offenbar keinerlei menschliche und theologische Schwie-
rigkeiten zu haben. Ohne auch nur im geringsten irgend-
einen Missionsanspruch anzumelden, sieht er eine Verbin-
dung zwischen Christentum und Judentum, die aus dem 
Innern beider Religionen stammt, aus dem, was er als 
»Gottes Wort« bezeichnet, und beide zu einer Familie ver-
einigt, ohne dabei die Unterschiede zu verwischen, die 

eigene Identität, die die Kirche neben dem Judentum 
besitzt. 
Seit der Konzilserklärung im Jahre 1965 hat der Vatikan 
zwei weitere Dokumente veröffentlicht: »Die Richtlinien« 
(1975) und die »Notizen« (1985). Beide Texte haben die 
Aufgabe, die Konzilserklärung praktikabel zu gestalten, 
d. h. in den verschiedenen Bereichen des kirchlichen Le-
bens zur Anwendung zu bringen. Das im Juni 1985 publi-
zierte Dokument richtet sich vor allem an Prediger und 
Religionslehrer. In diesem neuen Text findet sich in eini-
gen Kapiteln eine zutreffende Darstellung des dem Neuen 
Testament zeitgenössischen Judentums. In diesen Äusse-
rungen können Juden sich wiedererkennen, sie enthalten 
nichts, was dem Geiste, der Lehre oder der Praxis des 
Judentums widerspricht. Dem Papst geht es also durchaus 
darum, aus der von ihm aufgezeigten »heiligen« Familien-
beziehung »praktische Konsequenzen« zu ziehen. In 
diesem Sinne möchte Johannes Paul II., dass diese von 
der Kirche veröffentlichten Texte dazu dienen, »Re-
spekt, Wertschätzung und Liebe füreinander zu fördern«, 
zumal »Gott sein Volk nicht verworfen hat« (Ps 94, 14; 
Röm 11, 1). 
Daraus folgt, dass jede Form des Antisemitismus ausge-
rottet werden muss. Man solle vielmehr in positivem Sinn 
dafür sorgen, dass er gar nicht erst entstehen kann, indem 
man sich in geschuldetem Respekt begegnet, die Identität 
des andern achtet. Im übrigen sei dies an vielen O rten 
schon der Fall. 
Juden hatten die Art  und Weise kritisiert, wie in den 
jüngst veröffentlichten »Notizen« der Holocaust in einem 
lapidaren und erst noch unklaren Satz erwähnt worden 
ist. Daher kommt offenbar der Papst auf diesen Komplex 
in seiner Rede zurück. Er forde rt  die Katholiken auf, die 
Tiefe des Problems zu ergründen, das die Ausrottung von 
vielen Millionen von Juden bedeutet. Katholiken mögen 
auch über die Wunden im Bewusstsein der jüdischen Ge-
meinschaft nachdenken, welche durch den Holocaust ent-
standen sind. Im übrigen sei auch eine theologische Über-
legung notwendig. Dieser letzte Satz kann ja wohl nur be-
deuten, Katholiken mögen darüber nachdenken, welchen 
Anteil eine falsche Theologie an der Judenfeindschaft im 
Laufe der Jahrhunde rte hatte. Diesen Gedanken hat der 
Papst übrigens bereits früher ausgedrückt. 
Johannes Paul II. tritt für theologische Gespräche zwi- 
schen Juden und Katholiken ein, ohne zu ignorieren, dass 
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dabei innerhalb der jüdischen Gemeinschaftt noch INanı- sSE1 eın zweideutiger oder par talscher Ton enthalten. Of-
ches berechtigte Zögern gibt In diesem Zusammenhang tenbar lıegt dem apst daran, bei den Juden Vertrauen
betont der apst das Grundthema seıner Rede » Tiete gewinnen, dass dıe Umkehr der Kırche vVoO  n | den Juden
kKenntnis Uun: Respekt für die relıg1öse Identität des - 1a9l werden sol! un dass selbst sıch 1n die-
dern erscheinen wesentlich $ür die wıederholte Bekrätti- SCTI Frage exponlert un ohne Ängstlichkeit un!: Zögern
gun un: Verstärkung des Bandes«. e1in partnerschaftliches Verhältnis zZzu jüdischen olk -
Der Glaube Von Christen und Juden den eınen Gott 1St strebt. Das erscheint uns als gesunde Basıs zukünftiger Be-
dıie Grundlage, VO  - der A4Uu5 ine 7Zusammenarbeit aut VIE- ziehungen. Juden werden gul daran CuUnN, ihre katholischen
len Gebieten möglich 1St. Dem Papst lıegt Ottenbar daran, Nachbarn un: Freunde, Ja auch Jjene Katholiıken, die Ju»die Verpflichtung der katholischen Kırche in dieser Be- den weniıger treundlıch gesinnt seıin mögen, diese Papst-zıehung un zu Dıalog mıt der jüdischen Gemeinschaft rede erinnern. Man sollte derartige Zeugnisse nicht

bestätigen«. ignorieren, sondern S1E denen vorhalten, die nicht wıssen,
Man wiırd nıcht CN können, in dieser Rede des Papstes dass SiE als Christen Vo der jüdischen Wurzel leben

Clemens Thoma Kommentar
Seitdem die »Hınweise für 1N€ richtige Darstellung VvVo Christentums) und (Die Juden 1mM Neuen Yestament)
Juden un: Judentum in der Predigt und Katechese der ausserordentliche gutc un! konkrete Hınweise enthalten
katholischen Kırche« Juni 985 WwWIE eın heiterer sınd, wıe mMan judenkritische tellen 1Im Neuen Testament
Blıtz vVo Vatıkan auf die Katholiken un! Juden der palı- erklären ann und soll, damıt das Neue Tlestament als
Z.EN1 Weltrt tielen, sınd S1E zu Objekt des Haders Or- »Dokument der Geistesgeschichte des Judentums« bei den
den Unmuttelbar nach ihrem Erscheinen reaglierten das Schülern zu Leuchten kommt. Man ann Mur wünschen,
International Jewish Commıuıittee Interreligi0us Consul- dass möglıchst viele Religionslehrer dıese Kapıtel als elt-
atıons IJCIC) und verschiedene katholische Theologen taden ZUrFr Erklärung des Neuen Testaments benützen.
un! Publizisten abweisend. Das relig1öse Judentum werde Es gibt INn den Hınweisen eınen Abschnitt, ın dem ıne
in den Hınweisen nıcht als selbständiger Heilsweg CI- grossartige Würdigung des Diasporajudentums enthalten
CEL, sondern SC1 1NUuLr- 1m Zusammenhang mıiıt dem Kommen iSt, dıe bisher 1n keiner kırchlichen Erklärung 1n dieser
Christı: VO Bedeutung. Die 2000jährige Leidensgeschich- C‚üte anzutreffen WAar. Das Kapıtel (Judentum un:

des Judentums dem judenfeindlichen un juden- Christentum) beginnt mıiıt bemerkenswerten Sätzen: » Die
miıssionarıschen ruck der Kırche werde ul gestreift. Geschichte sraels 1St mıt dem Jahre 70 nıcht Ende S1e
ber das Holocaust werde ebentalls oberflächlich hin- wırd sıch fortsetzen, besonders ın eiıner zahlreichen Dia-
WE  SCH Der Staat Israel werde NUur weltrlich CI- T  > die 6S Israel erlaubt, das ott heldenhaftte Zeugnıs
Ter Die Juden könnten hre Identität 1n den regressiven seliner Ireue zZzu einzigartıgen (Jott in die NZ' elt zu  x
Hınweisen NUur In verzerrtier Form wiedertinden. tlragen und ıhn ım Angesicht er Lebenden verherr-
Inzwischen 1St dıe Erregung abgeklungen, UnN! IMNMan lıchen« (Tob 13, un dabe: doch die Erinnerung das
ann Posıtives un Negatıves deutlicher erkennen. Vor Land der Väter ım Herzen seiner Hoffnungen bewah-
er Detailbeurteilung IMNMuss INa  - sich VOT ugen halten, rcn. Die Christen sind aufgefordert, diese reiig1öse Bın-
dass die Hınweilse ıne praktische Anleıtung tür katholıi- dung verstehen, dıie In der bıblischen Tradıtion tiet VOI-

sche Katecheten seıin wollen; 1E sınd In ıhrer Hauptinten- wurzelt ist Die katholische Kıiırche hat also erkannt,
t1on eın Dialog-Dokument. Anderseits ISt 6C sehr VOI- dass S1I1E darauf angewiesen ISt, das Judentum allüberall als
dienstvoll, wenNnn wachsame jüdısche ugen darauf schau- Begleiterin un! Bezeugerın der Herablassung des e1inen
C ob den katholischen Religionslehrern hier eiwa WwI1Ie- und einzıgen (sottes neben sıch haben S1e betrachtet
derum alsche Klischees über Juden und Judentum C- dıe Juden nıcht mehr als lästıge Partner, sondern als le-
riert werden. Der Sturm 1 Zusammenhang mıt den bendige, die Kıiırche belebende Bezeuger der weiıt hinter
Hınweisen härtte aber nıcht ur VOI jüdischer Seite un! Jesus zurückreichenden Offenbarung. In diesem Horizont
VOo katholischen Aussenseitern kommen sollen, sondern ist auch der Satz in 1/2 sehen: »Deshalb ollten Juden
auch und gerade Vo  - den Organısatoren un: Prakti- un Judentum in Katechese un Predigt nıcht einen gele-
ern des katholischen Religionsunterrichts. Hıer blieb gentlichen latz bekommen; vielmehr MuSs$S hre NVer-
aber alles ruhlg. Es 1St eın schlechtes Zeichen, wWwWenn vatı- ziıchtbare Gegenwart (sıc!) ın die Unterweisung organiısch
kanısche Erlässe hre katholischen Adressaten nıcht mehr eingearbeitet werden.«
erreichen bzw VO  - diesen nıcht mehr ZUr Kenntnıs g- Dass die Deutung des Staates Israe] 1n nıcht ZUTXC

OomMmen werden. Dabe1ı wAare viel diskutieren: Befriedigung aller jüdischen Aspırationen ausgefallen ISt,
VWıe oll e1in langes Dokument 1mM knapp bemessenen ann nıcht verwundern. Man kann Vo  3 der katholischen
Religionsunterricht Platz finden? Wıe sind dıe undıdak- Kırche mMIt ihrem heutigen diplomatischen un relıg1ösen
tisch abgefassten Hinweise didaktisch-methodisch VOCI- Doppelgesicht schwerlich CrWwarten, dass S1E den Staat
muitteln etc.? Israel den S1E in den Hınweilsen ZU ersten Mal als Ob-
Andererseits kann mMan VO eıner Anleıtung, WIE Ina  —_ den jekt christlicher Selbstrefiexion nn theologisch-heils-
Religionsunterricht In Kontormität mit dem jüdischen geschichtlich Damıuıt würde S1E Ja auch bestimmten
Selbstverständnıis und in Abwehr antisemitische jüdischen Gruppen, die aut einer €ın weltlichen Deutung
Tendenzen gestalten soll, aum verlangen, dass alle Jüdi- des Staates Israel bestehen, eINnenNn 1eb vVerseizen Die
schen Anlıegen voll zZzu Tragen kommen. egen des welhlrliche Wertung des Staates Israe]l 1st vOoO Vatıkan auch
nıcht vertuschenden christlichen Dissenses Zzu Juden- antıfundamentalistisch gemeınt. Aus religlöser Schwärme-
£Iu  =] wird vorläufig keine christliche Deklaration geben rel lässt siıch Ja auch ım des Staates Israel eın Staat
können, In der alle en hre Identität ungetrübt wieder- machen.
tinden können. Eıinıge missverständliche Punkte leiben Das Holocaust
Keıner VO!  — den vielen Kritikern der Hınweise hat in Abre- hätte in nicht 1Ur In seEINEr Bedeutung tür die Ju
de gestellt, dass in den Kapıteln 111 (Jüdısche Wurzeln des den, sondern auch ın seiner Bedeutung für die Christen

es dabei innerhalb der jüdischen Gemeinschaft noch man-
ches berechtigte Zögern gibt. In diesem Zusammenhang 
betont der Papst das Grundthema seiner Rede: »Tiefe 
Kenntnis und Respekt für die religiöse Identität des an-
dern erscheinen wesentlich für die wiederholte Bekräfti-
gung und Verstärkung des Bandes«. 
Der Glaube von Christen und Juden an den einen Gott ist 
die Grundlage, von der aus eine Zusammenarbeit auf vie-
len Gebieten möglich ist. Dem Papst liegt offenbar daran, 
»die Verpflichtung der katholischen Kirche in dieser Be-
ziehung und zum Dialog mit der jüdischen Gemeinschaft 
zu bestätigen«. 
Man wird nicht sagen können, in dieser Rede des Papstes 

sei ein zweideutiger oder gar falscher Ton enthalten. Of-
fenbar liegt dem Papst daran, bei den Juden Vertrauen zu 
gewinnen, dass die Umkehr der Kirche von den Juden 
ernst genommen werden soll und dass er selbst sich in die-
ser Frage exponiert und ohne Ängstlichkeit und Zögern 
ein partnerschaftliches Verhältnis zum jüdischen Volk an-
strebt. Das erscheint uns als gesunde Basis zukünftiger Be-
ziehungen. Juden werden gut daran tun, ihre katholischen 
Nachbarn und Freunde, ja auch jene Katholiken, die Ju-
den weniger freundlich gesinnt sein mögen, an diese Papst-
rede zu erinnern. Man sollte derartige Zeugnisse nicht 
ignorieren, sondern sie denen vorhalten, die nicht wissen, 
dass sie als Christen von der jüdischen Wurzel leben. 

C Clemens Thoma: Kommentar 

Seitdem die »Hinweise für eine richtige Darstellung von 
Juden und Judentum in der Predigt und Katechese der 
katholischen Kirche« am 24. Juni 1985 wie ein heiterer 
Blitz vom Vatikan auf die Katholiken und Juden der gan-
zen Welt fielen, sind sie zum Objekt des Haders gewor-
den. Unmittelbar nach ihrem Erscheinen reagierten das 
International Jewish Committee an Interreligious Consul-
tations (IJCIC) und verschiedene katholische Theologen 
und Publizisten abweisend. Das religiöse Judentum werde 
in den Hinweisen nicht als selbständiger Heilsweg gewer-
tet, sondern sei nur im Zusammenhang mit dem Kommen 
Christi von Bedeutung. Die 2000jährige Leidensgeschich-
te des Judentums unter dem judenfeindlichen und juden-
missionarischen Druck der Kirche werde nur gestreift. 
Über das Holocaust werde ebenfalls oberflächlich hin-
weggegangen. Der Staat Israel werde nur weltlich gewer-
tet. Die Juden könnten ihre Identität in den regressiven 
Hinweisen nur in verzerrter Form wiederfinden. 
Inzwischen ist die erste Erregung abgeklungen, und man 
kann Positives und Negatives deutlicher erkennen. Vor 
aller Detailbeurteilung muss man sich vor Augen halten, 
dass die Hinweise eine praktische Anleitung für katholi-
sche Katecheten sein wollen; sie sind in ihrer Hauptinten-
tion kein Dialog-Dokument. Anderseits ist es sehr ver-
dienstvoll, wenn wachsame jüdische Augen darauf schau-
en, ob den katholischen Religionslehrern hier etwa wie-
derum falsche Klischees über Juden und Judentum sugge-
riert werden. Der erste Sturm im Zusammenhang mit den 
Hinweisen hätte aber nicht nur von jüdischer Seite und 
von katholischen Aussenseitern kommen sollen, sondern 
auch — und gerade — von den Organisatoren und Prakti-
kern des katholischen Religionsunterrichts. Hier blieb 
aber alles ruhig. Es ist ein schlechtes Zeichen, wenn vati-
kanische Erlässe ihre katholischen Adressaten nicht mehr 
erreichen bzw. von diesen nicht mehr zur Kenntnis ge-
nommen werden. Dabei wäre viel zu diskutieren: 
Wie soll ein so langes Dokument im knapp bemessenen 
Religionsunterricht Platz finden? Wie sind die undidak-
tisch abgefassten Hinweise didaktisch-methodisch zu ver-
mitteln etc.? 
Andererseits kann man von einer Anleitung, wie man den 
Religionsunterricht in Konformität mit dem jüdischen 
Selbstverständnis und in Abwehr gegen antisemitische 
Tendenzen gestalten soll, kaum verlangen, dass alle jüdi-
schen Anliegen voll zum Tragen kommen. Wegen des 
nicht zu vertuschenden christlichen Dissenses zum Juden-
tum wird es vorläufig keine christliche Deklaration geben 
können, in der alle Juden ihre Identität ungetrübt wieder-
finden können. 
Keiner von den vielen Kritikern der Hinweise hat in Abre- 
de gestellt, dass in den Kapiteln III (Jüdische Wurzeln des 

Christentums) und IV (Die Juden im Neuen Testament) 
ausserordentliche gute und konkrete Hinweise enthalten 
sind, wie man judenkritische Stellen im Neuen Testament 
erklären kann und soll, damit das Neue Testament als 
»Dokument der Geistesgeschichte des Judentums« bei den 
Schülern zum Leuchten kommt. Man kann nur wünschen, 
dass möglichst viele Religionslehrer diese Kapitel als Leit-
faden zur Erklärung des Neuen Testaments benützen. 
Es gibt in den Hinweisen einen Abschnitt, in dem eine 
grossartige Würdigung des Diasporajudentums enthalten 
ist, die bisher in keiner kirchlichen Erklärung in dieser 
Güte anzutreffen war. Das 6. Kapitel (Judentum und 
Christentum) beginnt mit bemerkenswerten Sätzen: »Die 
Geschichte Israels ist mit dem Jahre 70 nicht zu Ende. Sie 
wird sich fortsetzen, besonders in einer zahlreichen Dia-
spora, die es Israel erlaubt, das oft heldenhafte Zeugnis 
seiner Treue zum einzigartigen Gott in die ganze Welt,zu 
tragen und >ihn im Angesicht aller Lebenden zu verherr-
lichen< (Tob 13, 4) und dabei doch die Erinnerung an das 
Land der Väter im Herzen seiner Hoffnungen zu bewah-
ren. Die Christen sind aufgefordert, diese religiöse Bin-
dung zu verstehen, die in der biblischen Tradition tief ver-
wurzelt ist ...« Die katholische Kirche hat also erkannt, 
dass sie darauf angewiesen ist, das Judentum allüberall als 
Begleiterin und Bezeugerin der Herablassung des einen 
und einzigen Gottes neben sich zu haben. Sie betrachtet 
die Juden nicht mehr als lästige Pa rtner, sondern als le-
bendige, die Kirche belebende Bezeuger der weit hinter 
Jesus zurückreichenden Offenbarung. In diesem Horizont 
ist auch der Satz in I/2 zu sehen: »Deshalb sollten Juden 
und Judentum in Katechese und Predigt nicht einen gele-
gentlichen Platz bekommen; vielmehr muss ihre unver-
zichtbare Gegenwart (sic!) in die Unterweisung organisch 
eingearbeitet werden.« 
Dass die Deutung des Staates Israel in VI/26 nicht zur 
Befriedigung aller jüdischen Aspirationen ausgefallen ist, 
kann nicht verwundern. Man kann von der katholischen 
Kirche mit ihrem heutigen diplomatischen und religiösen 
Doppelgesicht schwerlich erwa rten, dass sie den Staat 
Israel — den sie in den Hinweisen zum ersten Mal als Ob-
jekt christlicher Selbstreflexion nennt —, theologisch-heils-
geschichtlich we rtet. Damit würde sie ja auch bestimmten 
jüdischen Gruppen, die auf einer rein weltlichen Deutung 
des Staates Israel bestehen, einen Hieb versetzen. Die 
weltliche Wertung des Staates Israel ist vom Vatikan auch 
antifundamentalistisch gemeint. Aus religiöser Schwärme-
rei lässt sich ja auch im Falle des Staates Israel kein Staat 
machen. 
Einige missverständliche Punkte bleiben. Das Holocaust 
hätte in VI/25 nicht nur in seiner Bedeutung für die Ju- 
den, sondern auch in seiner Bedeutung für die Christen 
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